Immer noch nicht satt!                      Matthias Pöllet                                   G-de-300
Matthias Pöllet hat die Bibel von Anfang bis Ende durchgelesen – nicht in einem Rutsch, aber doch kontinuierlich. Gut zwei Jahre hat er dafür gebraucht. Für „Faszination Bibel“ berichtet er über seine Erfahrungen. 

Herr Pöllet, was hat Sie dazu motiviert, die komplette Bibel durchzulesen?

Ich hatte immer schon einmal vor, die Bibel von Anfang bis Ende zu lesen, doch alle Versuche schlugen fehl.

Und wie kam es, dass Sie es dann doch geschafft haben?

Von der Patentante meiner Schwester bekam ich eine Jahresbibel geschenkt, die allerdings ein Jahr lang eingeschweißt im Bücherregal stand. Aber als ich in meiner normalen Bibel nach immer neuen Anläufen nicht richtig vorankam, habe ich diese Jahresbibel schließlich aufgemacht. Die Tageseinteilung kam mir übersichtlich vor.

Hintergrund zur Jahresbibel

Eine Jahresbibel ist eine spezielle Bibelausgabe, in der der Bibeltext in Tagesportionen aufgeteilt ist, meist mit einem Datum versehen. In vielen Ausgaben ist für jeden Tag ein Abschnitt aus dem Alten Testament, einer aus dem Neuen Testament und ggf. noch ein Psalm oder ein Vers aus den Sprüchen vorgesehen.
Wie ist es Ihnen in dieser Zeit mit Gottes Wort ergangen?

Das Wort Gottes sprach mich plötzlich persönlicher an, und das machte sich in meinem Leben bemerkbar. Ich konnte die Wahrheit des Wortes Gottes in der Welt wahrnehmen. Das zeigte sich konkret zum Beispiel in Fragen der Politik, aber auch der Ernährung. Aus meinem Umfeld höre ich viele Meinungen zu einem Thema, aber das Wort Gottes hat dazu noch einmal eine ganz eigene Meinung. Es geht ja davon aus, dass der Mensch vieles nicht aus eigener Kraft schafft, sondern auf Gott angewiesen ist.

Was haben Sie denn zum Thema „Ernährung“ gefunden?

Mich beschäftigt, wie mit der Erde umgegangen wird. Oder auch das Thema „Verbrauchertäuschung“. Und ich nehme wahr, dass Ernährung manchmal zu einer Art Religion gemacht wird. Die Bibel dagegen sagt: Es ist nicht so entscheidend, was ich zu mir nehme, sondern welche Gedanken in meinem Herzen sind (Matthäus 15,11). Ich glaube nicht, dass man durch Vegetarismus oder Veganismus die Welt besser machen kann. Nach dem Sündenfall steht es dem Menschen zu, so lese ich, dass er sich alle Arten von Nahrung zu Eigen machen darf. Andererseits soll ich auch keinen Raubbau mit meinem Körper treiben. Er ist ein Geschenk Gottes.

Und was ist mit der Politik, was hat Ihnen die Bibel da gesagt?

Warum gibt es so viel Armut auf der Welt? Diese Frage stelle ich mir immer wieder. Warum ist so viel Geld falsch verteilt? Immer neue politische Führer kommen, aber die Lösungsversuche sind letztlich immer gleich. Dennoch hoffen wir, dass Politiker die Interessen des Volkes vertreten, und wir neigen manchmal dazu, die eigene Verantwortung abzugeben. Es ist wie ein Kreislauf zwischen Hoffnung und Enttäuschung in der Politik. Ob da etwas von der Gottessehnsucht auf die Politik übertragen wird? Ich will mir aber eine eigene Wahrnehmung von der Welt verschaffen. Das Wort Gottes ist dabei mein Leitfaden, sodass ich mich nicht komplett in allem verliere. Es ist schon so eine Art Wahrheitsdurst, den ich habe.

Abgesehen vom Blick auf die Welt – haben Sie für sich persönlich in den zwei Jahren des Bibellesens auch Neues entdeckt?

O ja, viel mehr, als ich mir beim Aufschlagen der Jahresbibel auch nur ansatzweise hätte vorstellen können! Die Bibel hat mich in vielerlei Hinsicht direkter angesprochen, bezogen auf mein Verhalten und auf meine Vorstellungen. Zum Beispiel habe ich früher Orientierung von Menschen erwartet und gehofft, sie könnten mir Antworten geben, was der richtige Weg für mich ist. Dabei habe ich vor allem an Regeln und Gebote gedacht – muss man nicht regelmäßig den Gottesdienst besuchen und täglich in der Bibel lesen? Was muss ich besser machen? Wovon muss ich mich fernhalten? 
Durch das Lesen habe ich mehr begriffen, dass es um meinen persönlichen Glauben geht. Und dass das wichtigste Gebot die Liebe ist. Meine Aufgabe ist es nicht, die ganze Welt zu bekehren. Mein Denken hat sich also verändert: Ich muss nicht immer noch mehr tun, mehr Regeln beachten, sondern es ist Jesus, der alles für mich bereitgelegt hat.

Gab es einzelne Bibelstellen, die eine besondere Bedeutung für Sie bekommen haben?

Mein Konfirmationsspruch ist Psalm 86,11: „Weise mir Herr, deinen Weg, dass ich wandle in deiner Wahrheit.“ Der hat noch mehr Bedeutung gewonnen, weil ich mich auf dem Weg sehe, näher an die Wahrheit heranzukommen. In dieser Wahrheit will ich standhaft bleiben. 

Was sind es für Situationen, in denen es für Sie darauf ankommt, standhaft in seiner Wahrheit zu bleiben?

Nach meiner Ausbildung und meinem Fachabitur hat sich mir die Frage neu gestellt: Womit will ich eigentlich mein Geld verdienen? Was bedeutet mir Geld? Was mache ich aus den Gaben, die Gott mir schenkt? Diesen Fragen standzuhalten war für mich phasenweise schwer, ich habe da eine Zeitlang den Halt verloren. Einige Monate musste ich mit einer Depression zurechtkommen. Dabei fiel es mir zunehmend schwer, am Wort Gottes festzuhalten. Doch ich habe dabei auch die wohl persönlichste aller bisherigen Wegweisungen erlebt. Ich habe die Bibel jeden Tag gebraucht. 
Täglich musste ich darum kämpfen, einen Sinn in meinem Leben zu finden. Ich musste akzeptieren: Dies ist nun mal mein derzeitiger Lebensabschnitt, auch wenn andere gerade studieren oder dies und jenes machen – ich muss mir jetzt die Zeit nehmen, um wieder zu Kräften zu kommen. In dieser Phase hat mich jeder Bibelvers noch viel tiefer angesprochen, ich habe nicht nur etwas verstanden, sondern richtig darin gelebt. Beispiel: Ich habe ich den Vers aus 2. Timotheus 1,7 herausgeschrieben: „Gott hat uns nicht einen Geist der Verzagtheit gegeben, sondern der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.“
In dieser Zeit war die Jahresbibel eine Medizin für mich an jedem Tag, an dem ich sie aufschlug. Ich konnte nicht täglich darin lesen, aber ich habe sie unbedingt gebraucht. Das Beten fiel mir schwer, aber dann war es das Wort Gottes, das mich führte. Auch das Buch Hiob oder die Klagen in den Psalmen zeigten mir, dass meine Gedanken und Gefühle nicht unbegründet waren, sondern sich dahinter etwas viel Größeres verbarg.

Gab es auch Durststrecken? Und wenn ja, wie haben Sie da durchgehalten?

Obwohl ich mir vorgenommen hatte, täglich in der Jahresbibel zu lesen, vergingen letztendlich gut zwei Jahre, bis ich die letzten Seiten aufschlug und umblätterte. Manchmal las ich gleich zwei oder drei Tagesportionen hintereinander, dann wiederum habe ich nur noch vielleicht alle zwei bis drei Tage gelesen. Hätte mich die Jahresbibel nicht auf einen – wie ich es nennen würde – Glaubensweg geschickt, wäre es für mich wohl unmöglich gewesen, durchzuhalten. All die vielen neuen Eindrücke waren es, die mich nicht vom Wort Gottes loslassen ließen.

Das heißt, Sie haben sich irgendwann nicht mehr um das Datum der jeweiligen Tage gekümmert, sondern einfach der Reihenfolge nach gelesen?

Ja. Ich war irgendwann nicht mehr bei dem Text für den vorgesehenen Tag, sondern hing „hinterher“. Aber trotzdem war es oft das gerade passende Wort für diesen Tag oder für das Gefühl meiner momentanen Situation, was ich las. Ich hätte viel weiter sein „müssen“, aber es war dennoch kein Zufall, dass ich an diesem Tag gerade diesen Text las. So hat mich diese Bibel durchs Leben geführt.

Was würden Sie jemandem raten, der die Sorge hat, eine Jahresbibel gar nicht in einem Jahr zu schaffen, und für den das totaler Stress wäre?

Die Reihenfolge ist ja gar nicht zwingend erforderlich. Es genügt ja auch schon, jeden dritten Tag zu lesen oder sich nur mal sonntags hinzusetzen. Und wenn man das Bedürfnis hat, liest man einfach ein paar Einheiten nacheinander.

Was machen Sie nun, nachdem Sie die Jahresbibel durchhaben?

Nach einmaligem Durchlesen der Jahresbibel bin ich nach wie vor nicht gesättigt oder gar übersättigt von Gottes Wort! Es hält für mich noch so viele Wahrheiten verborgen!

Mir war schnell klar: Mein nächster Schritt würde eine so wortgetreue Übersetzung des Originaltextes sein wie nur eben möglich. Daher bin ich auf die Elberfelder Übersetzung gestoßen. Und weil ich das Wort Gottes „studieren“ will, habe ich zur Elberfelder Studienbibel gegriffen. Hier kann ich Sachen anstreichen und Notizen am Rand machen. [Alternativ bietet sich die Genfer Studienbibel an, die es auch in Russisch gibt. Anmerkung der Redaktion.]

Warum gerade eine Studienbibel?

Bisher habe ich vieles in der Bibel nicht so richtig verstanden. Ich dachte, man müsse oft zwischen den Zeilen lesen. Aber nun, mit einer guten Übersetzung, wird mir vieles klarer. Es ist gar nicht so schwer zu verstehen. Mit dem Textmarker und den Notizen halte ich fest: Was steht denn da wirklich?

Eine Gewohnheit von der Jahresbibel habe ich beibehalten: Dort gab es ja immer den Wechsel von Altem und Neuem Testament. Das mache ich jetzt in der Studienbibel auch so, dass ich ein Buch aus dem Alten Testament und ein Evangelium nebeneinander lese.

Haben Sie auch in der Studienbibel schon einen Vers neu für sich entdeckt?

Ja, zum Beispiel diesen Vers aus 1. Korinther 13, der sagt: Wenn jemandem Gaben gegeben sind, zum Beispiel die, prophetisch zu reden, aber ihm fehlt die Liebe, dann ist es wertlos. Wenn man andere mit irgendetwas konfrontiert und dabei meint, man wüsste, wie es wirklich ist, und es erklären will, dann läuft das schief. Wie ich es vorhin schon gesagt habe: Die Liebe ist eben das größte Gebot.

Schriftleiter Ulrich Wendel dankt Matthias Pöllet für das Gespräch! 
Entnommen aus: Faszination Bibel 3/2017 – leicht bearbeitet. 
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